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Hans Küng und das treje Wort 1n der Kırche

Zum 7zweıten Band der Autobiographie

Se1it tast eınem Jahr liegt der 7zweıte Band der Autobiographie VO Hans Kung vor}.
Zunächst ware dazu das wıederholen, W as iıch ach dem Erscheinen des ersten

Bands gesagt habe?2 Eın Theologe sollte keine Autobiographie schreiben aber CS

o1bt Ausnahmen: ann naämlıch, W CII Theologen selbst ZU 'Thema der kirchlichen
Zeitgeschichte werden, dıe ohne ıhr Wırken eınen anderen Verlauf SA
hätte. Wer 1e€eSs ach der Lektüre des erstien Bandes och nıcht glauben mochte,
wiırd Gs aufgrund des Berichts 1m 7zweıten Band beiım besten Wıllen nıcht mehr be-
streıten können. Ich empfehle dringend gleichvıel ob eiınem ungs „Stil behagt
oder nıcht das Buch als Darstellung e1nes Kapıtels der Kirchen- und Theologıie-
geschichte der 7zweıten Häilfte des 20. Jahrhunderts lesen. Und als eıne Ge-
schichte des Bewußtseinswandels 1n der Kırche dazu! Es liest sıch 1mM übrıgen och
spannender als der Band

Fragen der Menschen 1ın der Kırche weltweıt

Hans Kung berichtet ausführlich ber seıne erfahrungsreichen, 1aber auch höchst
strapazıösen Vortragsreisen durch dıe Welt 240-—298; 445—452; 30-534),
be] denen auch VO  — „dem Theologen AUS Tübingen“ warnende Hırtenworte
VO Bischötfen die Scharen der Zuhörer und Zuhörerinnen nıcht abhielten, sıch
zuhören, W aSs C: hatte. Er spricht nıcht LLUTE ZABE 'Thema „Untehlbarkeıit“,
sondern 1n ımmer Zusammenhängen ber Jesus Christus als Miıtte des christ-
lıchen Glaubens un 1€eSs bemüht eiıne Sprache und Darstellungstorm, die alle
verstehen (506.) [)as Interesse und die Zustimmung bıs hın Standıng (OQvatı-
ONMNS eiınes oft ach Tausenden zäihlenden Publikums beweısen, da{fß be]l ungs
„Eraeen- nıcht dıe Marotten eınes deutschen Stubengelehrten geht, sondern
Fragen ungezählter Christenmenschen ıhre Kırche, denen Küung eine Stimme
un: eıne orm oibt Weil S1e nıcht mıt notwendıgen Retormen beantwortet, aber
ınzwiıschen die nächste Generatıon weıtergegeben wurden, haben sS1e eıne att-
Sıtuation, nıcht eın latentes „Schisma VO  - unten“ 1ın der Kırche her-
vorgebracht. Die Autorıitäten 1n der Kırche apst, Kurıe, Bischöte Liun und ent-

scheiden, VO Ausnahmen abgesehen, weıter > als seı]en die Fragen vänzlıch
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unberechtigt oder Sal nıcht gestellt worden. Dıie Christenmenschen 1n der Kirche
1aber nehmen zunehmend nıcht mehr CHIE  9 W AS AaUS KOom verlautet, sıch 1Ur

och HIL auf un gehen 1im Konfliktfall ıhre eigenen Wege Hans Kung hat das
nıcht verantworten 1aber das Amt 1n der Kırche ezahlt den Preıs eınes zuneh-
menden Autorıitätsverlusts, W asSs beklagenswerter 1St; WenNnn „dıe Kirche“ der
Gesellschaft ın wirklich todernsten Fragen 1Ns Gewıi1ssen reden mu{

Deshalb mu{( 1111l den eilfertigen Krıtikern, die wıeder IWsınd, wıderspre-
chen: das Buch sSe1 eın Dokument schwer erträglicher Küngscher „Eıtelkeıit“. Kung
Sapc dauernd NUur - Ich” ja soll denn un: das 1ın einer Autobiographie! den bıs
1ın die 600er Jahre und teilweise bıs heute 1ın wıssenschaftlichen Werken nachwirkenden
Unsınn weıterführen, CC  „WIr Sagch, WenNnn AICH“ meınt Wır moöchten die These
autstellen (:)> Und PIODOS „Eıtelkeit“: ach dem Erscheinen des EITStFIiEN Bands
habe ıch ıh: Iragen können, ob G} enn schon der Fortsetzung arbeite. Seine Ant-
WOTrT Neın, ZuUuerst musse das Buch ber den Islam abschließen und damıt die
Trilogie ber dıe dre1 „abrahamıtischen“ Religionen?. Die Sache hat Vorrang VOT der
„Selbstdarstellung“! Und WE das Stichwort „Eıtelkeit“ bei Kung einen Anhalts-
punkt hätte, dann be] den ımmer wıeder eingestreuten Berichten ber selne sportli-
chen Aktivıtäten: Schwimmen, Skıtahren, Tauchen teilweise wirklich Extremsport.
Küung Sagtl, ohne diesen Ausgleich hätte GE die psychische und physische Belastung
dieser Jahre gesundheıitlich nıcht durchhalten können Nun, ıch kenne mınde-

eınen ebenfalls iınzwiıischen 8Ojahrıgen Kollegen, der dasselbe VO sıch Sagt Und
der SallzZ und AI unsportliche Autor bekommt eın schlechtes (Gew1ssen.

Vom Konzilstheologen 7ABE „ Hatretiker-

Ursprünglich sollte der Band die Erinnerungen VO der ersten eıt ach dem Kon-
711 hıs heute umftassen, VO Begınn des ötfentlichen Konflikts 968 bıs 2007

och ware das 11U  — möglıch SCWESCH, WE Kung auf die gründlıche oku-
mentatıon all der Vorgange bıs ZU Entzug der Mıiıssıo Canon1ca, der Lehrbefugnis
1mM Auftrag der Kırche 1980, verzichtet hätte. Es 1St da nämlıch erheblich mehr
„Hıntergrund“ aufzuhellen, als 1ın den Trel ekannten Dokumentationen se1t lan-
CIM zugänglıch 1st4. Umgekehrt An Kung seınen Bericht ımmer wıieder durch
den 1INnweIls auf die Dokumentationen entlasten und sıch aut Zıtate der Kernsätze
beschränken. Irotzdem umta{st dieser Band och einmal fast 100 Seiten mehr als
der EXSIC} der Autobiograph mMuUu sıch auf die Jahre 1968 bıs 9800 beschränken un!:
annn 1LL1UT die Hoffnung ausdrücken, 1ın eiınem dritten Band In meınem nNeuntfen

Jahrzehnt“ 9 die Eriınnerungen vollenden können. Da dıe Ertüllung dieser
Hoffnung 1aber „1N diıe Hände eınes Anderen“ gelegt 1St (ebd.), nımmt Kung S1INN-
vollerweise be] vielen sıch bietenden Gelegenheiten doch schon ein1geSs AL der eıt
zwıischen 1980 und 20067 VOLWCS-
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Inhalt des Buchs 1sSt also dıe Geschichte, W1€ AUS dem VO Papst Paul VEl ziemlich
unverhohlen auf dıe Schiene ZU Kurienkardinal eingeladenen Konzilstheologen
Hans Küng” eın AaUus römischer und deutsch-bischöflicher Sıcht verurteılter
Häretiker wurde. Küung eın mıt eınem Prolog seiınem Verhältnis Joseph
Ratzınger (15—34) [ )as 1St klug enn selbstverständlich der vorın-
tormierte Leser, dafß die Spannung zwıischen diesen beiden oroßen Theologen 1M
Rahmen der Schilderung des eskalierenden Konflikts ımmer wieder ZULage tEreten

wırd Dies 1st auch der Fall 168—185; 223—254; 436—445; siıehe auch Personen-
register). Um wichtiger ISt: da Kung VO Anfang klarstellt: Der gegenseılut1ge
Respekt, Ja die gegenseılut1ge Hochachtung auch 1n der scharten theologischen Kon-

1STt n1ıe erloschen. Und Küung bekräftigt dies Ende des Buchs och e1IN-
mal 1m Rückblick auf das Treffen mI1t Ratzınger dessen Urlaubsort Chiemsee
1m Julı 1985, dreieinhalb Jahre ach dem Entzug der Lehrbefugnis (672-674).

Es 1Sst schon richtig: Ratzınger un!: Kung leben An verschıedenen Welten“
Es se1 dahingestellt, ob die Welt Ratzıngers ausreichend charakterisıiert 1St durch den
mehrtachen 1nweIls auf das heıle katholische Mılieu seıner Herkunft und seıner
Jugend. Am Schlufß des Prologs spricht Kung aber auch VO „ZWeI verschiedenen
egen des Katholischseins“ 33) Welch e1n Segen ware CS für dıe Kırche, WEeNn

Ungs Gegner, Ja Feinde sıch entschließen könnten, dem zuzustimmen un!: das
Verhältnis Küng-Ratzınger, oder weıter kritische Reformtheologen VeI»-

SUS Lehramt ın Analogıe Gal Z sehen und praktızieren: „die eınen für die
Unbeschnittenen, die anderen tür die Beschnittenen“ un: sıch dazu „dıe and
Z Zeichen der Gemeinschatt“ geben!

Ende der „konzilıaren Ara“?

Bald ach dem Konzıil verdüsterte sıch der Hımmel.. Zunächst durch organge, die
Kung ohne Verklausulierung als „römische Provokationen“ bezeichnet un die
auch empfunden werden VO allen, die, eigentlich 1n bester Iradıtion kirchlichen
Gehorsamss, die getreuliche Umsetzung der Beschlüsse des Konzıils durf-
>  =) Stattdessen: „Zementıierung der Machtstruktur“ (42f das WAal, W1€ WIFr heute
AUS dem veröftentlichten Briefwechsel des Kardınals Ernesto Ruftinı (Palermo)
wI1ssen, die ausdrückliche Verabredung konservatıver Kardıinäle: ach dem nıcht
verhindernden Konzil würde INa wiıieder SUHtEX sıch“ se1n und die Dınge 1Ns Lot
bringen®. Dann dıe Enzyklıka Pauls Nal ber den Z 6ölibat VO 196/ (60{ff.) natur-
ıch ohne jede Konzess1on. IDannn das ‚Credo des Gottesvolkes“ VO 1968
ohne da{fß das „Gottesvolk“ auf ırgendeıine repräsentatiıve Weıse ach seınem „Glau-
benssinn“ gefragt worden ware. as Mischehendekret VO 1970 mi1t 1Ur

kleinen, systemımmanenten Verbesserungen, ANSONSTEN VOI allem besorgt den
möglıchen Glaubensabtall des katholischen Partners. Und dazwischen 9658 die
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Enzyklıka „mHMumanae vitae“ ber die christliche Ehe, die und das 1st für den OTrt-
SAa bedeutsam die 1m Gewıissen verpflichtende Lehrautorität des Papstes EYSL-
mals eiınem Thema ın Anspruch nımmt, das nıcht NUur Theologen, sondern alle
Gläubigen unmıttelbar 1n ıhrem christlichen Alltag betrifft (81—85) nämlıch 1n der
rage der Geburtenregelung und weltweiten Wıderstand auslöst.

Von jetzt 1St das Thema „unfehlbares Lehramt“ i1ne rage, die sıch alle Katho-
lıken stellen mussen W as das weltweite Interesse Küngs Vortragen erklärt. Dies
alles verdichtet sıch 1968 Jahr der Entscheidungen“ 86—-143), vesellschaftlich,
innerkırchlich, internatıional, und dann gespiegelt 1n den Konkretisierungen der
Tübinger Uniıiversıität 4—1 89) eıne wahre Fundgrube VO konkreten Zusatzın-
tormatiıonen den vielen „Rückblicken“ 1m „Jubiläums)jahr“ Für Kung W al

dies 1m übrıgen der (erfolgreiche) Selbsttest auf Nervenstärke un: Standfestig-
elt für die kommenden innerkirchlichen Konflikte

SO kommt FA ersten der drei Höhepunkte des Buchs Dıie römische lau-
benskongregation hatte schon selt 1957 eıne kte Kung angelegt AaUS Anla{fß se1ıner
Dissertation ber die Rechttertigungslehre arl Barths Aktenzeichen 399/571/
Die kte hatte sıch aufgrund der kritischen Anfragen ın seınen Büchern „Struktu-
A0l der Kırche“ (1962) und „Die Kırche“ (1967) schon beträchtlich gefüllt®. Denn
1n beiden Büchern wiırd anderem deutlich, da{fß das gegenwaärtıge zentralisti-
sche Kırchenregiment nıcht VO der Heıligen Schrift und nıcht einma|l VO der mıi1t-
telalterlichen TIradıtion her begründen Ist. Es liegt ın der Logik der Sachfrage,
da{ß einer grundsätzlichen „ Antrage: das Prımats- un: Unftehlbarkeits-
Dogma des Ersten Vatiıkanischen Konzıils kommen mMUu: Die weltweite Diskussion

umanae vıtae o1bt den etzten Ansto{ß. Und erscheint 1970 pünktliıch Z DE

100jährigen Jubiläum des Ersten Vatıkanums, „Untehlbar? ine Anfitrage“ (190—
Das weltweıte Echo 1ın den Medien und 1m theologischen Blätterwald VECI-+-

siınkt heute selbst be1 den gleichaltrıgen Zeıtzeugen schon 1ın eıner LLUT och globa-
len Erinnerung, annn aber durch gezielte Lektüre 1n den Dokumentationen, 1n den
Beıträgen SOWI1e 1n Küngs eigener Biılanz 1n „Fehlbar? ine Biılanz“ (schon 1973!)
wıeder lebendig werden L Und eben 1U AaUS Küngs eigener Sıcht 1n seıinen Erinne-
runNscnh 240-245; 299-397).

Küung erhält keine wırkliche „Antwort“ auf seıne „Antrager, weder AUS Rom
och Z @}  = seınen theologischen Gegnern, die sıch anderem 1n eiınem VO  - arl
Rahner 5} herausgegebenem Sammelband zusammentinden 11 Kung OIrt un:
lıest vielmehr ımmer LLUTr den Hınweıs, die miıt ernsten Gründen befragte kırchliche
Lehre sEe1 eben die geltende Lehre, die nıemand Eiınwände erheben dürfe eın
„Zıirkelschlufß“ der aber nachweiıslich 1n der katholischen Dogmatık der Vor-
konzılszeit Sahnz selbstverständlich warl?.
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„‚Christ seiın“

Kung selbst aber beschäftigt dieser eıt schon das weitergehende Projekt einer
zunächst als „kleine“ geplanten „Einführung 1ın den christlichen Glauben“ Den
ersten Anstoß dazu geben ıhm seıine Reıise ach Beıirut un die dortige Kontfronta-
t10n mMI1t der Spannung 7wischen Chrıistentum, Judentum und Islam (57-60) 4St
eın wen1g blauäugıg erhofft (1 sıch VO der Fortführung dieses Projekts auch eine
Entspannung 1n der unerledigten Diskussion die papstliche Unfehlbarkeit.
Wırd denn „Rom nıcht Vertrauen gewınnen mussen, WE da eın Theologe zeıgt,
da{ß CS ıhm nıcht iırgendeinen Aufstand das Amt oeht, sondern die
Mıtte des Glaubens, Jesus Christus und se1ın Evangelıum? Die schon erwähnte
Weltreise (240-2 vertieft den Plan und zeıtigt 1n orm VO Vortragsmanuskrip-
en Vorformen des werdenden Buchs, das 9/4 un dem Titel ‚Christ seiın“ 1m
kıirchlich nıcht erpreßbaren Münchener Pıper-Verlag erscheınt, der tortan alle
Bücher Uungs publiziert L

In der ZanNzZCh Welt wiırd dieses Buch begeistert aufgenommen als das, W AaSs CS se1n
ll un!: ist: eıne Einführung 1n den christlichen Glauben und eıne Ermutigung, ıh

den Bedingungen der heutigen Welt leben Auflagenzahlen und UÜberset-
ZUNSCH beweısen, da{fß ungezählte Menschen ınnerhalb un außerhalb der Kırche,
nıcht 7zuletzt Junge Menschen, durch dieses Buch 1n iıhrem Glauben belehrt und
gefestigt, Ja GrKHst bewufßten Christen geworden sınd Nur die erhoffte Ver-
trauensbasıs m1t Rom kommt nıcht zustande. Im Gegenteıl, L1U macht auch die 1ın
der Unfehlbarkeitsirage och vergleichsweise zurückhaltende Deutsche Bischofs-
konferenz Kung mobiıl, VOI allem ach dem plötzliıchen Tod VO Kardınal
Julius Döpfner (197%6) ıhrem Vorsitzenden, dem Kölner Erzbischof
Kardınal Joseph Höffner.

Und erg1ıbt sıch der zweıte Höhepunkt des Buchs(Küung wırd 1U

1n mehreren bischöflichen Erklärungen christologische Ares1ie vorgeworfen, allen
Ernstes: habe die Gottessohnschaft Jesu geleugnet. Mehrtache Klärungsversuche

ın Presseerklärungen, theologischen Autsätzen und schliefßßlich 1n seinem
Buch „Exıstiert Gott?“ (1978) haben die Bischöte nıcht überzeugt. iıne Gruppe
VO Theologen, ıhnen Hans Urs VO Balthasar, Joseph Ratzınger, Aloıs Griall-
meıer 5 ] Walter Kasper, arl Lehmann, tinden sıch ın eiınem Sammelband ‚Dıskus-
S10N Hans ungs Christ seın“ zusammen *”: viele anerkennend und/oder taır
kritisch Kung ausdrücklich Walter Kasper, arl Lehmann, Theodor Schne1-
der und die Exegeten Altons Deissler und Jacob Kremer (435{f.) aber andere
MAassıv krıtisch, dabei oft aufgrund VO schwer verständlichen Unterstellungen und
Mifverständnissen. Und wıeder einmal W1€ schon beım Rahner-Buch „Un-
ehlbar“ wırd Kung mıt fadenscheinıgen Argumenten verwehrt, 1m yleichen Band
eıne Stellungnahme 7201 den kritischen Einwänden abzugeben (4321%.)
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Keın „katholischer Theologe“?
SO treıbt ennn alles dem drıtten Höhepunkt des Buchs ach dem „Drei-Päpste-
Jahr 19785 (508—-544 un: der China-Reise (544-564 auf „Die orofße Konfronta-
ON nämlıich die Vorgäange den Entzug der Mıssıo canon1ıca 1mM Dezember 1979

mi1t neuerlichem „Kanzelwort“ der Bischofskonferenz 1m Januar 1980 (565—-629).
Es tolgen dıie quälenden Auseinandersetzungen ungs Verbleiben 1n der Katho-
ıschen Fakultät auch ohne Mıssıo, die schließlich, VOT allem dank dem Kung ohl-
gyesinnten Universıtätsprasıdenten Adolf Theıs, 1n der, objektiv gesehen, genialen
LOösung enden: Küng behält selne Protessur D  Jetzt TÜr ökumenische Theologie“
und, tast noch wichtiger, dıe Leıtung des 1U als „senatsunmittelbar“ aUs der
Katholisch-Theologischen Fakultät ausgegliederten „Instituts tür ökumenische
Forschung“ mıtsamt dem Miıtarbeiter-Stab (  8—6 die NEUEC Freiheit für die H
verstärkt fortgesetzte Beschäftigung TT dem Thema „Chrıstentum und Weltreli-
x10nen“ und schliefslich mıiıt dem „Projekt Weltethos“(Davon wırd Ianl

mehr 1m dritten Band ertahren. Hans Kung erzählte mMIr, das orößste Problem dabe]
N die Sıchtung der ungeheuren Massen VO Brıeten, Dokumenten, Kommentaren,
polıtıschen Vorgangen AaUus und 1ın der RaNnzZCH Welt ber Wer Hans Küung heute be-
gegNEL, dem trıtt nıcht eLtwa e1n gehbehinderter alter Mann, sondern eın alterer Herr
1n der Blüte se1iner Arbeitskraft Und Wer das VO den ersten ınuten
spürbare menschliche und kooperative Arbeıitsklima ın seiınem Sekretariat der „Stif-
t(ung Weltethos“ wahrnımmt, hat keinen Zweıfel, da{fß das gelıngen wırd.

Se1it Küngs Emeriıtierung (1996) 1St das Instıtut für ökumenische Forschung WwI1e-
der Bestandteiıl der Katholisch-Theologischen Fakultät Auf Betreiben des jetzıgen
Leıters, Bernd Jochen Hılberath, hat die Katholisch-Theologische Fakultät dem
Gründer des Instıtuts un:! ehemaligen Fakultätsmitglied Maı 2003 eıne Aka-
demische Feijer Z 75 Geburtstag ausgerichtet!®. Ob auch das wıeder AEimnter-
oründe“ hat, wırd INnan ohl ebentfalls 1mM dritten Band erfahren.

Die „Menschenrechte“ LLUTr für die anderen?

Was sol] Ianl ll dem sagen? Zunächst und ohne alle Verklausulierung: Dieses
Buch 1St durch seınen Inhalt eın bedrückendes Buch TDDenn alle inhaltlichen Aus-
einandersetzungen überlagert die 1n allen Phasen der geschilderten Konflikte ZuULage
tretende Rechtswidrigkeit des röomiıschen un: 1n der Folge bischöflichen Verftah-
CcCHS Nıcht als ob CS dem veltenden Kirchenrecht und der Verfahrensordnung der
Glaubenskongregation wıderspräche! ber diese Verfahrensordnung selbst 1ST das
Unrecht (394—-397). Das SOZCENANNLE „Colloquium“, dem: eın beanstandeter
Theologe eingeladen wırd, 1STt eın „Gespräch“ Fachleuten mıt offenem Aus-
A119, sondern eiın Verhör aufgrund eınes längst getällten Urteils. Ob der Verurteilte
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wiıderruft oder ob GE standhaft bleibt und das Urteil 1n Kraft trıtt: In jedem Fall wırd
das „Colloquium“ ZAMBT Beleg für das schon vefällte Urteil.

Dabe] wırd aber dem Vorgeladenen verweıgert, W as heute ach allgemeiner ber-
ZCUSUNG Menschenrecht ISt Es werden ıhm weder Akteneinsicht zugestanden och
vorher rechtliches Gehör gewahrt och eın Anwalt se1ner W.ahl genehmigt den
„Relator PTrO auctore“ (Berichterstatter für den Autor) bestimmt ebenfalls die UTr-

teilende Kongregation selbst. So 1sSt VOL Hans Kung auch Stephan Pfürtner
(Friıbourg) un!: Jacques Pohier Parıs) 1Ur diese nennen!/. Als Ed-
ward Schillebeeckx B7 A VOTI der Verurteilung Küngs, alle Warnungen
Z „Golloquium“ ach Rom reiste, wurde seinem Berater, dem Dekan seliner Fa-
kultät, der Zutritt ZUT Verhandlung verwehrt 583f Könnte CS se1n, da{ß der Vatı-
kan nıcht Miıtglied des Europarates anderem deshalb sıch nıcht bemuht
hat, 1ın Konsequenz der Aussagen des Konzıls die Europäische Menschenrechts-
konvention VO 1950 unterschreiben, nıcht Klagen VOT dem Europäischen
Gerichtshof ür Menschenrechte türchten muüssen!&? Denn eın Urteıil ber den
Eınklang der Lehre eines Theologen mıi1t der kiırchlichen Lehre steht zweıtellos dem
kiırchlichen Amt Z auch WE CS für Nıchtkatholiken unverständlich und inner-
kıirchlich kontrovers ist. ber 6S geht be]l eınem solchen Verfahren Ja gleichzeıntig
die berufliche, womöglıch auch die materielle Exı1ıstenz eines Menschen. In die-
SGT Hınsıcht 1st eiın solches Verfahren gebunden die Menschenrechte un: die
diesen entsprechenden rechtsstaatlichen Selbstverständlichkeiten. Das schliefßt 1n
jedem Fall Geheimvertfahren AaUs, 1n denen der/die Ankläger zugleich Rıchter un
FExekutoren sınd und eıne Appellation ausgeschlossen ISE

Ja dies sıch aber bıs heute nıcht geändert hat NECUC Namen sind eLIwa2a Charles
CSurran. Leonardo Boff, Josef Imbach und Jüngst Jon Sobrino 5 ] annn INan

Kuüung auch 1m nachhınein 11UT voll und Danz zustiımmen, WECNN CT ohne Akten-
einsıcht, eigenen Verteidiger und rechtliches Gehör sıch konstant geweılgert hat,
Z „Colloquium“ ach Rom tahren. Es 1St makaber, WEn Ianl ıhm daraufhin
seıtens der Bischofskonterenz mangelnde Kooperationsbereitschaft vorwiırtt. Nıcht
VO  a ungefahr kam CS 1m Umtfteld des „Falles Küng“ mehreren Inıtiatıven für
„Menschenrechte/Christenrechte iın der Kırche“ (652 6535: vgl

Soll das also leiben: Di1e Kırche, der Papst klagt auf seınen Reıisen die Men-
schenrechte e1n, auch 1m Kampf den Terrorısmus W1e€e Jüngst Benedikt X NET
1n se1iner ede VOT den Vereinten Natıonen un: 1n der Kırche verfährt Ial ach
den Regeln des alten „Sanctum Öfficum“; das be] seıner Gründung 547 Sanz of-
ten „„Sacrum Offic1um Sanctiıssımae Inquıisıitionis“” hıefß und be] dem die bedeutend-
STEe Anderung der Verfahrensordnung Paul AVAIR darın bestehen
scheıint, da{fß eın Verurteilter das heute nıcht mehr aus der Zeıtung erfährt, sondern
durch seınen Bischof oder eınen „reiıtenden Boten  6 der Nuntıatur? So  — das blei-
ben, da{fß INan eınem zum Dienst füur die Kırche entschlossenen iıdealıistischen Jungen
Menschen mufß, sıch dabe!1 aber 1L1UTr Ja nıcht VO der Kırche als Arbeıtgeberin
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abhängıg machen, da das beım geringsten kritischen Wort den Brotkorb kosten
kann, den eigenen und womöglıch den der Famılie? Soll dabe1 bleiben, Aa das
freie, alleın dem Argument verpflichtete Wort 1n der Kırche ach W1Ee VOT keıne Uu1l-

getährdete Chance hat?
Freilich, das weltweıte Echo der Solidarıtät mMiI1t Hans Kung, dem gegenüber dıe

ablehnenden und verurteilenden Stimmen eine vielleicht einflufßreıiche, aber sach-
iıch unbeachtliche Minderheit darstellen 607-612; 63 1—63 zeıgt, da{fß die katholi-
schen Christen doch das / weıte Vatikanısche Konzıil verinnerlicht haben S1e WI1S-
SCHL; da{fß S1Ee die Kırche sind und nıcht 1U  —_ ıhr, sprich: der Hierarchie teiılhaben,
also gegebenenfalls krıitisch, aber loyal miıtreden wollen un: sıch das auch nıcht WwI1e-
der ausreden lassen. Insofern 1St die „konzilıare Ara“ eben doch nıcht Ende
(Anderseıts fällt CS schwer, ach der Lektüre dieses Buches durchzuhal-
ten, wofür iıch be] der Besprechung des ersten Bands och plädiert habe den Män-
LECTI der Kurıe eıne echte Gewissensüberzeugung zuzubillıgen un: nıcht viel-
mehr den VO Kung MAaSS1IV belegten ungehemmten Wıillen unterstellen,
Eınsatz aller Miıttel, einschliefßßlich UÜberrumpelungsmanöver mıttels der Medien
und gezielt CS kalkulierter Termine, die eigenen Durchsetzungsmöglichkeiten,
also die eiıgene Macht sıchern. [ )as Resultat 1St das schon angedeutete att 1in der
Untehlbarkeitstrage, worauf noch eiınmal zurückzukommen 1St:

„Christologische aresie“ ?

och 1U ein Wort dem unverständlichsten Vorwurt Kung: se1n angeblı-
ches Abweichen VO Christusbekenntnıis. Man wırd dabe‘ den Findruck nıcht los,
da{fß 65 manchen Gegnern ganz recht WAal, eIn u  9 diesmal zentrales Thema

haben, be]l dem Ianl Kung angreitfen un: VO der Pattsıtuation ın der Untehlbar-
keitsfrage ablenken konnte. DDenn CS 1st unübersehbar, da{fß diıe Christologiefrage auf
die unausgestandene Unfehlbarkeitsfrage „draufgesattelt“ wurde 613)

Mehrtach betont Kung, T wolle 1in keiner Weiıse das christologische und rınıta-
rische Bekenntnıis der alten Konzilien 1n rage stellen. Vielmehr wolle CT dessen
bleibenden Sınn und dessen Verbindlichkeit heutigen Menschen erschliefßen, dıe
nıcht mehr denken W1€e dıe Christen des bıs Jahrhunderts, aber Jesus hrı-
STUS ylauben wollen Nun 1St unstreıit1g das Christusbekenntnis der Alten Kır-
che mancher problematischen organge auf dem Weg dahın eine nıcht mC-
NUuS bewundernde „Inkulturation“ des biblischen Zeugnisses 1im griechischen
Geilst. Nıe hätte ıhm der Vorwurt der „Hellenisierung“ dieses Zeugnisses vyemacht
werden dürten. Vielmehr handelt sıch die Überwindung typısch oriechisch-
phiılosophischer Einwände das Christuszeugn1s mıiıt griechisch-philosophi-
schen Mıtteln und 1n griechıschen Begritfen un Worten also eıne wahrhaft
„kontextuelle Christologie“ un:! e1n „kontextuelles Bekenntnis“
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ber der Kontext 1st nıcht der Text! Und WEn der griechische Kontext heute
nıcht mehr vgegeben iSt, WE WIr also heute N1IC mehr platonisch, sto1isch oder
arıstotelisch dıe Welt un: selbst verstehen (können), dann MUu das alte Be-
kenntnis in einen NCUCIL, einen heutigen, womöglıch vielfältigen CHGI „Kontext  D
übersetzt werden. Mıt Recht wehrt sıch Kung eıne Absolutsetzung der hel-
lenistischen Gestalt des Christusbekenntnisses, als gehöre diese tür immerZWe-
SCI1 des Christentums, W1€E der Theologe Joseph Ratzınger un der Papst Benedikt
DAVAF bıs heute vertritt (228; 405—407). Die Theologiegeschichte schreıibt das
20 Jahrhundert, und jede Epoche un: ıhre Menschen sınd „unmıttelbar (GOtt.
Wır mussen nıcht erst (wıeder) Griechen werden, ehe WITr Christen se1n können.

In der Tat: Küung hätte LLUT den Text der Christustormel des Konzıils VO Chalke-
don mıt der Zweı-Naturen-Lehre, besten 1n der yriechischen Orıginaltorm oder
der authentischen lateinischen Übersetzung 19 abschreiben, mI1t Datum, DCZ Hans
Küng, ach Rom schicken mussen, Kopıe die Deutsche Bıschofskonferenz, und
eine entsprechende Bemerkung 1n den Neuauflagen VO ‚Christ seın“ und alles
ware erledigt SCWESCI., Wem 1aber ware damıt gedient vewesen? Gewif nıcht den
Leserinnen und Lesern des Buchs Stattdessen tormuliert Küung 1n aller Eındeutig-
eıt ach einem Rückblick aut den bıblischen und dogmengeschichtlichen Beftund
und nıcht zuletzt Zl Klarstellung seiner Auffassung gegenüber den Vorwürten der
Deutschen Bischofskonferenz: Aler wahre Mensch Jesus VO azaret 1st für die
Gläubigen des eiınen wahren Csottes wirkliche Offenbarung und 1n diesem Sınne
se1ın Wort, se1ın SohnHans Küng und das freie Wort in der Kirche  Aber der Kontext ist nicht der Text! Und wenn der griechische Kontext heute  nicht mehr gegeben ist, wenn wir also heute nicht mehr platonisch, stoisch oder  arıstotelisch die Welt und uns selbst verstehen (können), dann muß das alte Be-  kenntnis in einen neuen, einen heutigen, womöglich vielfältigen neuen „Kontext“  übersetzt werden. Mit Recht wehrt sich Küng gegen eine Absolutsetzung der hel-  lenistischen Gestalt des Christusbekenntnisses, als gehöre diese für immer zum We-  sen des Christentums, wie der Theologe Joseph Ratzinger und der Papst Benedikt  XVI. es bis heute vertritt (228; 405-407). Die Theologiegeschichte schreibt das  20. Jahrhundert, und jede Epoche und ihre Menschen sind „unmittelbar zu Gott“.  Wır müssen niıcht erst (wieder) Griechen werden, ehe wir Christen sein können.  In der Tat: Küng hätte nur den Text der Christusformel des Konzils von Chalke-  don mit der Zwei-Naturen-Lehre, am besten in der griechischen Originalform oder  der authentischen lateinischen Übersetzung!? abschreiben, mit Datum, gez. Hans  Küng, nach Rom schicken müssen, Kopie an die Deutsche Bischofskonferenz, und  eine entsprechende Bemerkung in den Neuauflagen von „Christ sein“ — und alles  wäre erledigt gewesen. Wem aber wäre damit gedient gewesen? Gewiß nicht den  Leserinnen und Lesern des Buchs. Stattdessen formuliert Küng in aller Eindeutig-  keit nach einem Rückblick auf den biblischen und dogmengeschichtlichen Befund  und nicht zuletzt zur Klarstellung seiner Auffassung gegenüber den Vorwürfen der  Deutschen Bischofskonferenz: „Der wahre Mensch Jesus von Nazaret ist für die  Gläubigen des einen wahren Gottes wirkliche Offenbarung und in diesem Sinne  sein Wort, sein Sohn ... Im Wirken und in der Person Jesu begegnet in einmaliger  und definitiver Weise Gott selber“?°, und fragt mit Recht: „Was will man eigentlich  mehr von einem katholischen Theologen?“ (499; vgl. 443).  Auf der Geheimkonferenz von Vertretern der Glaubenskongregation und des  deutschen Episkopats in Brüssel am 14. Dezember 1979, auf der der Entzug der  Missio canonica für Küng terminlich abgesprochen wurde (589-592), wandte Bi-  schof Georg Moser ein, ob das denn unbedingt so dicht vor Weihnachten sein  müsse. Darauf soll von Kardinal Höffner der unglaubliche Satz gefallen sein: „Küng  glaubt doch gar nicht an Weihnachten, an die Jungfrauengeburt.“ Wenn das zutrifft,  dann kann man nur lakonisch sagen: Das charakterisiert den Kardinal, nicht Küng!  Mir ıst freilich noch in genauer Erinnerung, daß Höffner — dieser große Sozial-  ethiker, dessen maßgebendem Einfluß wir 1957 die „dynamische Rente“ und den  „Generationenvertrag“ verdanken, der aber theologisch stehengeblieben war und  ın Köln schlechte dogmatische Ratgeber hatte — in einem Fernseh-Interview kurze  Zeit nach den Maßnahmen gegen Küng auf Anfrage tatsächlich zu Protokoll gab:  „Die Vaterschaft Jesu kann nicht geteilt werden. Entweder ist er der Sohn Josefs,  oder er ist vom Heiligen Geist.“ Ein Blick in sein altes neuscholastisches Lehrbuch  hätte ihn belehren können: Die jungfräuliche Geburt Jesu ist nie und nimmer die  Bedingung seiner wahren Gottessohnschaft, sondern deren Zeichen. Ganz zu  schweigen von Joseph Ratzinger, der an der biologisch zu verstehenden Jung-  555Im Wırken und 1ın der Person Jesu begegnet 1n einmalıger
und definıtiver Wei1se (Gott selber“ 2 un fragt mıt Recht „ Was 111 1I11all eigentlich
mehr von eiınem katholischen Theologen?“ (499; vgl 443 )

Auf der Geheimkonterenz VO Vertretern der Glaubenskongregation un des
deutschen Episkopats 1n Brüssel Dezember 1979 auf der der Entzug der
Mıssıo cCanon1ca für Kung termiıinlıch abgesprochen wurde (589—-592), wandte Bı-
schoft Georg Moser e1ın, ob das enn unbedingt dicht VOT Weihnachten se1n
musse. Darauf soll VO Kardınal Höffner der unglaubliche Satz getallen SEe1IN: „Kung
olaubt doch al nıcht Weıihnachten, dıe Jungfrauengeburt.“ Wenn das zutrıfft,
dann annn INan 1L1UT lakoniısch Das charakterisiert den Kardıinal, nıcht ung!

Mır 1st treilich och 1ın SCHAUCI Erinnerung, da{fß Höffner dieser orofße Soz1ial-
ethiker, dessen maßgebendem FEinflu( WIr 95/ die „dynamıische Rente“ un!: den
„Generationenvertrag” verdanken, der aber theologisch stehengeblieben W arlr und
1ın öln schlechte dogmatısche Ratgeber hatte 1n einem Fernseh-Interview kurze
eıt ach den Ma{finahmen Küng auf Anfrage tatsächlich Protokall vab
„Di1e Vaterschaft Jesu annn nıcht geteilt werden. Entweder 1st G: der Sohn Josefs,
oder 1sSt VO Heiligen (Zeistis Eın Blick 1ın se1n altes neuscholastisches Lehrbuch
hätte ıh belehren können: Die jungfräuliche Geburt Jesu 1St n1ıe un nımmer die
Bedingung se1ıner wahren Gottessohnschaft, sondern deren Zeichen. (GGanz
schweıgen VO Joseph Ratzınger, der der biologisch verstehenden Jung-
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frauengeburt keinen Z weıtel hegt, aber ın seiner „Einführung 1n das Christentum“
1ın aller Klarheıt teststellt: „Gott wırd dadurch (durch die jJungfräuliche Geburt)
nıcht eLtwa AT biologischen Vater Jesu.

Weihnachten 979 keine „grofße Freude“

Wır sınd damıt 1im Zzeıitlichen Umifteld der Ereignisse, dıe AUS römischer Sıcht das
Ende des „Falles Küng“ se1n sollten. Die aÄufßeren Ereignisse siınd den Zeıtzeugen

noch 1n den wesentlichen Einzelheiten 1n Erinnerung. Kung schildert „die
oroße Konfrontation“ jetzt 1ın allen dramatıschen FEinzelheiten (586—622). Er wırd
AUS dem Weıihnachtsurlaub, buchstäblich VO der Skıpıiste WCS ach JTübıingen
zurückgerufen, ıhm der bevorstehende Entzug der Lehrbefugnis mitgeteıilt
wiırd. Buchstäblich Heıligen Abend wırd weıteren Zugeständnissen auf-
gefordert. Am 3(0) Dezember wırd ıhm das negatıve Ergebnis eines etzten Vermuitt-
lungsversuchs se1nes Bischots beim Papst mıtgeteılt.

Wer 11 CS Kung übelnehmen, WE auf diesem dritten Höhepunkt des Buchs
auch seıne tiefen Enttäuschungen un! Verletzungen bekennt? Mehr als 1MmM übrıgen
Buch bleibt ELIZL nıcht 1U  — be1 ıronıschen Bemerkungen und Adjektiven. Jetzt 1sSt
auch Polemik un: Anklage Kollegen un: Bischöfte 1MmM Spıel InNnan annn S1€
gut verstehen. Zumal Ja jetzt och Nachspiele beginnen, die den bisherigen Ver-
letzungen HNMeuie hinzufügen. Bıs dem schon geschilderten „glücklichen“ Ausgang
der Dınge dauert 6S och 1ne Weile Und alte Wunden sınd bıs heute nıcht völlig
oder al nıcht verheilt.

UDıie ganz Anfang der Kontlikte stehende Entiremdung 7zwiıischen Kung und
Karl Rahner 1STt n1ıe mehr gSanz überwunden worden der „operatıven 1N1-
gung“ 1n Sachen Untehlbarkeit und spaterer energischer Verteidigung des selner-
se1ts angegriffenen Rahner durch Kung 216-—-223; 352-354). Die Zusammenarbeit
mMI1t dem 1m Prinzıp gleichgesinnten ar] Lehmann wiıch erheblichen un! VO außen
schwer beurteilenden Belastungsproben (505 f:: 598—601), die ohl erst durch
das öftfentliche Gespräch 7zwischen Küung und Kardınal Lehmann auf dem Katho-
lıkentag 1ın Ulm 7004 1ın Versöhnung endeten. Mıt Walter Kasper, einstmals se1n
Assıstent, entwickelte sıch anscheinend keıine Entfremdung, eher eın Nıcht-Ver-
hältnıs.

Manche m1t Küung persönlıch befreundete Bischöfe singen auf Dıstanz, und WwI1e-
derum 1STt VO  mD außen schwer beurteıilen, ob aUus Überzeugung oder auf römischen
ruck oder geradezu AaUus eiınem durch den Druck erzeugten Sinneswandel: KAar-
dınal Leon-Joseph 5Suenens, Kardınal Julius Döpfner, die Bischöfte (Otto Wust,
Nestor Adam, Anton Hängg1, VOT allem aber der unmıttelbar. betroffene KRotten-
burger Bischof eorg Moser, dessen Schicksal zwiıischen römıschem Druck; ımmer

und Ende schier hoffnungslosen Vermittlungsbemühungen und VO ıhm
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übermittelnden, aber tür Küung inakzeptablen ımmer NCUECMN Forderungen ine
Tragödıe ZCeNANNLT werden mMu 589-596; 6116

Und schliefßßlich die eigene Fakultät! Am 18 Dezember 1979 erklärt S1E ıhre Be-
sturzung ber den Entzug der Lehrbetugnis un: wıiederholt das einen Tag
spater 1n eiınem Brief den Bischof. Am 10 Januar 980 bıttet die Fakultät in Ab-
wesenheıt VO  e Kung und mı1t I11UT eıner Gegenstimme den Senat der Unıiversıität,
alles GUM, Hans Kung 1n der Katholisch-Theologischen Fakultät halten
können ber Februar plädieren sıeben Kollegen, dıe Küung namentlich
JC 1n einem Artıkel 1ın der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung verschlüsselt für
den Ausschlufß ungs AUuUsSs der Fakultät art Kung, der sıch och wen1ge Wochen
UVO ber den gegenteiligen Beschlufß der Fakultät gefreut hat, das nıcht den „Ver-
LAr der Sıeben“ NECENNEN (640-645)?

Ich al VON aufßen nıcht beurteılen, welche Sorge den Umschwung der promı1-
nenten! „Sıeben“ ewirkt hat; ob die mutma{ißlıche dorge den Bestand der Fa-
kultät berechtigt WAal, da{fß AaUuUs Anla{fß des „Falles Küng“ un des weltweıten Echos
womöglıch das deutsche System der konftessionell gebundenen theologischen
Fakultäten staatliıchen Unıiversitäten aut den Prütstand kommen wuürde. Eınge-
weıhte wulfsten Ja damals, da{fß Pläne, diese Fakultäten ach 1amerikanıschem Vorbild
in kırchlich nıcht yebundene „DVepartments of Religi0us Studies“ umzuwandeln, 1n
den Schubladen der so71al-lıberalen Koalıtion lagen. Es 1St U1l ertreulicher, da{fß
dann doch die Losung MI1t der senatsunmıttelbaren Anbındung VO  z Proftfessur und
Instıtut gelang, MmMI1t der mMI1t wachsendem Abstand VO den Ereijgnissen alle zut e
ben konnten un Küng sıch seınen Themen un!: Projekten wıdmen konnte,
W1€e den Verpflichtungen und Zwängen iınnerhalb einer Fakultät schwer-
ıch hätte tun können.

So ann ıch 1er 1L1UT wıederholen, W as ıch dazu 2003 in meıner Laudatıo ZESaART
habe

„De1 provıdentia el ıgnorantıa homınum treı übersetzt: durch die Vorsehung Gottes CL

möglicht und durch die Dummhbheit der Menschen nıcht verhindert 1St beım ‚Fall Küung‘ das

als ıhr Verdienst anrechnen!“
enkbar Beste herausgekommen. Nur sollten sıch kırchliche B ehörden nıcht dies auch noch

Denn Kung hat ohl Recht Rom hat diese „LÖsUuNg! vermutlıch VOIL allem des-
halb nıcht weıter torpedieren versucht, weıl 111all auch der Kurıe eıne Diskus-
S10N ber die staatskirchenrechtliche S1ıtuation unbedingt ermeıden wollte (662—
664) Da{fß das „Osterlachen“ (664{£.) eınen völligen psychıschen un physıschen
Erschöpfungszustand nıcht ausschliefßt 652-654: „Karfreitagsstimmung“) WCTI

könnte das nıcht begreiten?
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Eınige kollegiale Grübeleijen

Das Urteıl ber Martın Luther („Revolutionär“, „radıkale Reformforderungen“,
„Einseitigkeiten und Kurzschlüssigkeiten“: 6// annn der katholische Lutherfor-
scher Mıtglied eıner aussterbenden Art nıcht teilen. Luther hat, anders als Kung,
ımmer NUur re-agıert, WE angegriftfen wurde, un: 1mM übrıgen seıne beschwore-
NCN Autgaben als „ Doctor der Heılıgen Schrift“ wahrgenommen. Ageoressiv wurde

11UL, WenNn INa  - ıhm agoreSSIV kam Wıe 1ebsten se1ın Leben lang SC
schrieben hätte, sieht all seınen trühen Sermonen der Jahre 5A9 seiınen
Postillen (Lesepredigten), all seinen Katechismen un!: nıcht zuletzt seınen VOr-
lesungen.

ach W1€ VOT spricht Kung VO den (garantıert und VO vornherein) „untehlba-
EDl Satzen“ und ıhrer Problematik. Ich habe das 1ın meınen trühen Stellungnahmen
auch ber ein SCHAUCL Blıck ın die Texte des Ersten Vatikanischen Konzıils
aı gal nıcht einmal ıIn die Vorgeschichte! zeıgt: Nıcht die Satze sınd untehl-
bar untehlbar 1st dıe Instanz, dıe S1E erläfßt. Dıie SÄätze (definıtiones) siınd „LYVE-
formabiles“, unreformierbar, unwiderruflich (DH Die sofort anschliefßende
theologische Interpretation exemplarısch: Matthıias Joseph Scheeben hat ennn
auch völlıg Recht betont: der „Kathedralspruch“ ergeht 1n der OFTn e1nes (72-
seizes FEın Gesetz aber ordert nıcht Zuerst Zustimmung, sondern Gehorsam.

Ist nıcht dies das eigentliche un tietere Problem des Ersten Vatıkanums: die (n
interpretation des Glaubensvollzugs 1n eınen Gehorsamsakt gegenüber dem apst
un: maxımalıstische Auslegung! gegenüber Lehramtsausübung auf dem Ver-
waltungsweg durch die kurjalen Behörden? Die Theologıe, der „Glaubenssinn der
Gläubigen“ un: das /weıte Vatikanıische Konzıil sınd ber diesen verrechtlichten
Glaubensbegriff hinweggegangen“??, Liegt womöglıch daran, dafß, VO den schon

gENANNLEN „Lehramtstundamentalısten“ abgesehen, die Untehlbarkeitsfrage
heute 1Ur och wenıgen überhaupt dıe Haut yeht, Well INa besser weiılß, W 45

»elauben? heifßt?
Kung hat sıch seınen Themen Kırche, Amt, Christus: Gott sründlıch mi1t

der „großen Tradıtion“ auseinandergesetzt. DDas annn ıhm nıemand bestreıten.
uch hat dabe] nıemals 1L1UT abstrakte Theorien 1mM Blıck, sondern konkrete Men-
schen, die sıch bemühen, ıhren denkenden Glauben 1n Worte tassen. Und doch,
1St 1ne totale akustische Täuschung, WE 111a dennoch ımmer den Unterton
eıner „Hermeneutik des Verdachts“ heraushört: - Tradıtion“ ımmer auch als (Se
tahrdung des „ursprünglichen bıblischen Zeugnisses”, zumındest vorrangıg auch
darauthin befragen?

Ich bın VO daher auch ımmer schon skeptisch yegenüber der Leistungs-
fahıgkeıt der These VO den „Paradıgmen“ (407; 466) Die berühmte Theorie
Thomas Kuhns VO „Paradiıgmenwechsel“ ZAHT: Erklärung wıssenschaftlicher Ra-
volutionen un! des Widerstands S1Ce 1St mIır ımmer als hılfreich erschienen be1
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der Erklärung, W as be1 solchen „wissenschaftlichen Revolutionen“ abläuft. ber als
ormale Theorie erbringt S1E als solche eın Krıteriıum der Wahrheit. Hat sıch nıcht
oft gezeıgt zumiındest in den Geisteswissenschaftten dafß das „alte“ Paradıgma
Wahrheit speicherte, die 111all E DE eigenen Schaden verabschiedet hat?

Und endlich ıch Sdpc CS nıcht als Verdacht, sondern 1n der Hoffnung auf selbst-
verständliches FEinverständnis: Kung 1St sıch gewi( 1m Klaren, da{ß das mıttels der
Instrumente der historisch-kritischen Bxegese (wieder) hergestellte „ursprünglıche
Zeugnis” heute nıcht gehört wırd, WI1e die ersten Hörer Jesu un der Apostel 65

hörten! Wır hören das biblische Zeugni1s immer 1U  — und immer schon als eın ınter-
pretiertes Zeugnıis. Iso auch ach Anwendung historisch-kritischer Methoden als
durchtönt VO „ radition®, selbst da, WIr gerade die Tradıtion abgren-
Z611 wollen. Wır lesen unweıgerlich mMI1t anderen Assoz1atıonen 1mM Kopf als die
ersten Christen, die tormulierten un überlieterten. Das walte der selıge Hans
Georg Gadamer! Beleg? Wenn Kung 1n IChrist se1ın“ das „Portrat: Jesu
derem durch die Hınweise zeichnen sıch bemüht, W 4S Jesus alles nıcht WTr keın
Priester, eın Theologe, eın Soz1alrevolutionär, keın Ordensmann, eın (jesetzes-
TOMMEer us  < (169-2 1St eın Schelm, WCT dabe]l VELHIUCLK da{ß dies CC Sanz
bestimmte heutige Vereinnahmungen Jesu ZESaAQL ist; kırchliche un: außerkirch-
lıche?

[)as heißt nıcht, all diese Feststellungen selen unwahr. Es heifßt I11UL, da{fß „das
ursprüngliche Zeugnis“ nıcht zibt und da{fß WIr ıhm uns 1U  a annähern können,
ındem WIr unls UMISCICI ıhm gegenüber andersartıgen Fragen bewulfst werden un
vorsorglich nıcht verdrängen, Jesus u1ls auch völlıg fremd 1St. Es IS W1e€e e1IN-
mal eın Beethoven-Biograph ber Beethovens Sonaten ausgedrückt hat DDem
Hauptthema 1St xleichsam anders ZUMUuLE, WECI11) nach der Durchführung 1n der
Reprise ETrNEeUtE intonılert wiırd.

Fuür das treie Wort 1n der Kırche

Es hat 1m trühen Frühjahr 1975 eiınmal ausgesehen, als se1 der „Fall Kuüung“ fried-
iıch beigelegt worden: Rom und die Deutsche Bischofskonferenz verzichten autf
Maf$nahmen 1m Hınblick auf se1n Buch „Unfehlbar. 1ne Anttaoei, und Kung VG1=

zıchtet darauf, se1ıne diesbezügliıchen Thesen, ohnehıin iınzwischen weltweıt be-
kannt, wiederholen. „Buretrieden? hat Ianl bald diesen durch Intervention VO

Kardınal Döpfner, dem damalıgen Vorsitzenden der Deutschen Bıschofskonferenz,
erreichten Kompromifß ZCENANNL. Man hat diesen „1GUEC Stil“ der iınnerkirchlichen
Auseinandersetzung damals euphorisch begrüfßt auch iıch zumal die Bischöfe ın
ihrer Erklärung VO 20 Februar 1975 ausdrücklich Idıese „Lösung“” solle
„modellhaft“ se1nN, wenn S1Ce sıch ewähre.

Wır wı1ıssen iınzwischen: Sıe hat sıch nıcht bewährt. Wır euphorisch.
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()tto Eermann Pesch

Warum hat s1e sıch nıcht bewährt? Küng macht sıch sehr selbstkritische Gedanken,
ob CS E1n „strategischer Fehler“ Wal, das Geleitwort Zl August Bernhard Haslers
Buch „Wıe der Papst untehlbar wurde“ (1978) schreiben 05 Er betont,

habe n1ıe versprochen schweigen 390-392; 141 ber die entsprechenden
Briete Uungs Kardınal Döpfner sınd Ja nıcht öffentlich ekannt. So SCWAaNN auch
ıch damals, nach Lektüre des „Geleitwortes“, den Eindruck: [as W ar der Bruch des
„Burgfriedens“, darauf hat Rom 1Ur und eın Kardınal Döpfner stand
mehr ZUrTr Vermittlung bereit. Dann nahmen die Dınge iıhren Lauf mıt den geschil-
derten Folgen.

Vorher W1e€ nachher hat CS nıcht Vorwürten Kung gefehlt, C: sSe1 „mafß-
los  CC GT sEe1 „stolz  CC und „halsstarrıg“ ber mal sachlich: Wenn Kung auf
der eiınen Seıite sıch nıcht auf die SeIite der „Revolutionäre“ oder der („milderen“)
„politischen Theologie“ schlagen in der Lage sıeht( und anderseıts
schon gaI nıcht auf die Selite der „Lehramtstfundamentalısten“ und der Verteidiger
des vatıkanıschen „SyiSstems , sondern eıne „muittlere“ Posıtion einnımmt: „Seiner
Heılıgkeit loyale Opposıtion“ BS12£) dann erg1ıbt sıch logisch eıne doppelte S1tua-
t10N. Entweder außert sıch diese Opposıtion treundlıch, mi1t ausend salvatoriıschen
Klauseln un viel „eınerseıts anderseıts“, also e}  gul 1n rhetorische Watte verpackt.
Solchen „Dissens“ gesteht die Instruktion der Glaubenskongregation ber
die kırchliche Berufung des Theologen VO 1990 och (Nr. 30%£:) ımmerhın eın
oroßer Fortschritt 1n Rıchtung Respekt VOI Gewissensftreiheit un!: intellektueller
Integrität. ber wırd der Eınspruch un: alle Reformforderung wırkungslos ble1j-
ben zumal Ja ach der ZENANNLEN Erklärung dieser Dıssens 11UT Ja nıcht ber die
Medien geäußert werden darf der aber die Opposıtion verzichtet auf die
„ Watte  c un iußert sıch W1e€e gESAQT: 1n der „Mıtte  ] deutlich un: unverklausu-
liert und, CS antallt, auch ohne Scheu VOT den Medien.

SO LUt CS Hans Kung ın der ıhm eıgenen Dırektheıit, die n1e austfällig wırd, aber
beım Namen NENNT, OIu CS ıhm geht. [)as empfindet INa  . ann auf der rechten
Seıite als revolutionär und dem Wesen des kiırchlichen Glaubens zuwiıider (vgl eb
Nr. 23 un: auf der linken Seite als „scheıifßliberal“. Damıt MUu Hans Küung
leben Ich bın troh, da{fß CI CS annn SO wırd CS keıine uhe geben selne L1UT

berechtigten Anlıegen und Forderungen ach eıner Retorm der Kırche un: des
Papsttums, die der Kırche ıhre Glaubwürdigkeıit zurückgı1bt und verhindert, da{ß S1Ce
ZUrT!r Großsekte wırd, der nıemand mehr zuhört (vgl 6801.!). Und 1st denn dieses
Buch doch letztlich eın Mut machendes Buch

Es o1bt 1Ur eınen Punkt, iıch den Autor hemmunglos eneıide: da{fß (T Musık
hören und zugleich arbeiten kann, Ja durch dıe Musık wach wırd und sıch wach hal-
ten ann Fuür den aktıven un also (auch) analytısch hörenden Musıker 1St
das, W1€e WE INa 7wWwel wissenschaftliche Bücher zugleich studieren müußlte.
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Hans Küng und das freie Wort In der Kırche

NM  GEN

Kung, Umstrıittene Wahrheıit. Erinnerungen (München Seitenangaben 1in Klammern 1mM Tlext.
Pesch, Hans Kung Sachwalter des Glaubens, 1n dieser FA 22 (2003) 495—499

Küung, Der Islam Geschichte, Gegenwart, Zukunft (München
Diskussion Hans Küng „Die Kırche“, hg Härıng Nolte (Freiburg Um nıchts als

die Wahrheit. Deutsche Bischofskonferenz COMNLKA Hans Kung, he. Walter Jens (München
Greinacher Haag, Der Fall Kung. FEıne Dokumentation (München

Vgl Kung, Erkämpfte Freiheit. Eriınnerungen (München 561—-564
G Vgl Fr. Stabile, IMl Cardınal Ruftfin: ı] Vatıcano HE Le ettere dı „intransıgente” , 1: Cristiane-
S1MO nella stor1a 11 (1990) Mal 13 (Kommentar) HA 76 (Briete).

Kung, Rechtfertigung. Die Lehre arl Barths eiıne katholische Besinnung (Einsiedeln mıt
Nachwaort: Zur Diskussion die Rechtfertigung (Einsiedeln *1964); MIt Vorwort (München

Küng, Strukturen der Kırche (Freiburg 1962; 1963 ders., Die Kirche (Freiburg 1967, München
°1985);

Kung, Untehlbar? Eıne Anfrage (Zürich ders., Untehlbar? Eıne unerledigte Anfrage. Erwe1i-
Neuausgabe. Mıt eiınem aktuellen Vorwort VO Haag (München

10 Fehlbar? Eıne Bılanz, hg. Kung (Zürich 305—49%3
Zum Problem Untehlbarkeit. Antworten auf die Anfrage VO  — Hans Küng, he. Rahner (Freiburg

vgl auch die Bibliographie 1ın Kung, Fehlbar? 10) 5105525
12 Nachweise bel Pesch, Bılanz der Diskussion die vatıkanısche Prımats- u Untehlbarkeits-
deftinıtion (1979) In: ders., Dogmatık 1mM Fragment. Gesammelte Studıien (Maınz 206—2542, bes
D Z Päpstliche Lehrentscheidungen „Lragen den rund ihrer Rıchtigkeit 1n sıch selbst. Ihre Wahr-
eıt vewinnt Evidenz aus ıhrer Tatsächlichkeit. In der Faktıizıtät einer kırchlichen Lehrentscheidung lıegt
ihre Legıitimıität.“ So der für die Erneuerung der Theologıe 1m 20. Jahrhundert bedeutende
Michael Schmaus, Katholische Dogmatık, Bd.11I1I/1 (München,1) vgl MORZEIN)
| 5 Küng, Christ se1ın (München
14 Kung, Exıistiert Gott? Antwort auf die Gottesfrage der euzeıt (München ZUT Christologie
vgl TT 855
15 Diskussıion ber Hans Kungs „Christ sein“ Auftsätze VO VO Balthasar, Deissler (Maınz
1976

Dokumentation aller Reden AUS diesem Anlafß 1' Okumene Weltethos, he. Baumann
Hiılberath (Münster
1/ Vg A Kaufmann, FEın ungelöster Kirchenkonflikt Der Fall Pfürtner. Dokumente zeıtge-
schichtliche Analysen (Fribourg
18 Zum Wandel 1n der Haltung der Kıirche den Menschenrechten bis 77A088 wahrhaftigen Kehrtwende
auf dem /Zweıten Vatikanischen Konzıil vgl Hilpert, Menschenrechte Theologıe. Forschungs-
beıtrage ZAHT: ethischen Dimension der Menschenrechte (Freiburg 385—400 (ganz unabhängıg VO

Kung mıiıt denselben Reformforderungen); vgl auch ders., Art. Menschenrechte, Theologisch-ethıisch
IL Systematisch-theologisch, 1: (1998) 7‚ 10127

19 201303
20 Küng, Exıstiert Gott? 14) 749 1mM Ontext VO VD 855 1I1); vgl Kung, Chrıst se1ın
(A. 13) 439{.

Ratzınger, Eıntührung 1n das Christentum (München 1968, Z bzw. 2558
e 1Ö; un! jedes beliebige Buch ber das Wesen des Glaubens AaUS den etzten Jahrzehnten;
nıcht zuletzt Ratzınger 21 175553 b7Zw. S
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